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Die Grausamkeit dieser luiu klou Hegt nitsser allem Zweifel, da sie sich gegen-

seitig benagen und nicht selten Tefschlitigen und das Weibchen oft schun wahrend

dar Paarung damit bescfaflftigt ist, daa MHaDahen aoEufreanii.

Die Wdbchen aelieincii alao auch in dieser Familie die Ofaerkand an liaben.

Dr. A. Hell mann.

MiäCdiieu.

Zur Heb nabclmisshilduug bei Papageien. Ein Ualsbaudsitticb (i^o^tuy

Ofnü torquattts), der sich in hiesiger Stadl im PHTafbesitBe beAndet, wurde

mir mit dem Ansuchen ttberfaraditf dem Vogel den abnorm Teilingerten ünter-

acbnabel abzutragen. Die rechte Hälfte des vorderen Randes des UntAischnabeb

fand sich in Oesfalt ciiifs srlininlcnT , laiiirtMi Strt'iffti*? der HnmTnn»"<e weit nhpt

den Oher^rbnahel hinausgewarliscii. IhreHotir iiImt den iKinnali'ii Tlicil des .Schna-

l>eirau<le8 betrug 2ö Millimeter, ihre Breite »n d^r Hasis ti, an dem freien Ende

6 HaUmeter, bei einer Stftrka von 1—2 Millimeter. Die Veranlasann« au diesem

abnonnen Wachsthum des Sehnahels lag unaweifelhaft darfaif daas der (Tnlencbnabel

nicht gerade auf den OlfiNrlmaltpl passte. sondern etwas seitlich gerichtet war,

80 dass ilcr betreffende Tlieil I 'iift rs<'liii;il)els nicht abgenüt/t wnnlc.

Die Kntterming des almonu vc'rlall^;<'rtlIl Selinnbels gescliuli mittelst einer

feinen Laubsäge, die für derartige Operationen einem Messer, einer Scheere «Hier

&Qge Torauiehen ist, da sie nur eine leichte ErschQttanmg aber keine heftige

Prellung Tenirsaeht. Schmidt

Einiges über unsere Eideehsen. Laccrta (Ufilis liielt ich vers<-hiedene

Male in dem in Nr. 1 d. .T. beschriebenen Ku^teu, wo sie sehr zalun wurden,

Wärmer, I' liegen und Raupen (auch die Kohhraupe, Fieiit brmneae) aus der Hand

nahmen und Uieilweise gat Oberwinterten. Als Yenteek diente ihnen die trockene

Grotte unter dem Waasergeföss, in die im Winter etwas Moos gebracht wurde.

Ein Versuch, ganz jtnige Eidechsen, die ii-h im Freien gefangen hatte, zu den

I.anbfrfischen zu sPtzen, schlug feld, «la letztere die Ktderhsen verschlangen (der

ZAickenüe Schwitn^ rügte noch lange aus ileia .Maule hervor;. Eine trächtige

Eidechse, die ich aus dem Walde mitbrachte und allein in dem Kasten hielt, blieb

mehrere Tage Tersteck^ bis auf einmal drei Junge snm Vorschein kamen. Daa

Nachsuchen nach Spuren der Eier war Tftllig Tergeblich. Die alte Eidechse wurde

daraufliin munterer und nahm Speise und Trank an. Bei dem Trinken stellte

sie sirh mit Vnj dei rcis^eii auf den Itand des kleinen Hassins, laiipte das Wasser

mit dt-r Znuiie em wie ein Hund nntl l»'ekte sich in dei selben Stellung die Sebnauxe

ruiidtnn rrin, so weit sie mit der Zunge reichen koujite. Die in dem Ikiialter

gebomken Jtingen Ürassen anfluigs kleine Fliegen and Wflnnchen, bald aber fingen

sie an, matt au werden^ nahmen keine Speise und gingen augenacheinlieh xurack.

Trinken sah ich sie nie. Als an einem hübschen S|)titherbstt»ge die Sonne heiss

in den Behülter srliien und die rflni/eti dürin welk die HlittiT hinL'f'U, obgleich

der Bfxlen noeli i'euelitigkeil liatte, tauehte ieh die i'inirfr in da.s Wasser des

Kaistens und spritzte dieses über die (iewachse. Kaum bliiiktt u einige iroplchen

auf den Ottern der Vogelmiere, als die jungen Eidechsen darauf loflatOnten and

sie bi^crig ableckten, .letit wurde mir auf einmal klar, was den Thierehen ge^
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fdilt hatte; lie wusstea tiots des Wtmm, das sie immer vmr sieh hatten, an dem
sie selbst ihre Mnttcr trinken sali«n, ihren Durst nicht zu stillen, und es scheint

»Innrns hprvonjugelicn, dass die Kiilt-clison. dir ja pprnp nn frnrkfncn W.ildriinrtfrn

uud l'eltiraiueu leben, von Natur um auf dm Tliau angewiesen sind. Das tau^-

lidie Bespritzen du- Tilauzeu mit Waiiser brachte den jungen Eidechsen, die

jedesmal davon genossen, bald grössere Munterkeit, doch gingen sie aimmtlidi

g^ten Ende des Winters, wahrscheinlich in Folge der vorher emgetretenen Ent-

krftftnng au Orunde.

Ton Lacerta viridis erhielt ich im Anfange des Sommers 1861 ein hübsches

Pärchen aus Passau. Die Thit-re fraKscn aber niihts, schirtifn auch nicht zu

trinken uud starben n:tch woni'jrn Monaten. Sic waren ulirif^en» nicht in dem er-

wähnten Behälter, den ich um dieM' Zeit nicht mehr bebass, sondern in einer

grossen Ktste^ die in der Weise eingerichtet var, irie es Prof. Dr. Brneh auf

Seile 127, Jihigang T d. Z. angibt

üeberdic Mauer-£ideehae(lkM«rtamiiniIw)berichtetan8Pnif. Dr. Weickcr
im Juniheft dieses, Jahres, d »ss die von ihm vorgenommene Vorsetzung dcr^ellien

nach (iie.-sen nicht gelungen sei und dass d«r!<n nach seiner Meinung viel-

leicht die Bodenbeschaffeuheit Schuld sein künnc. Ich mochte das Nichtfortkommen

des Thieres eher Uunatlschen odtf Nahruugäverhältnissen snschreiben als der

Bodenbcschaifenheit, denn erstens ist der Yerbrettungsbeairk der Maner>Ekleehse

ein sehr grosser, ganz Södeurop« ninlich bis Sflddentachland, and dabei ist sie

nach allen Berichten nicht an das Gestein gebunden. So kommt sie nach Tschudi
(Thierlfhen der Al])eii\velt) besonders liaufiii im Jura vor, wo sie bis SSt^O Fuss

Ober dem Meere steigt; Gistel fing sie hüutiir l>ei Bern am Aar/iehlirain in

Mauerlöcbern und in Gastein unter Steinhaufen, uud nach deu englischen und

firansOsisehen Katalogen der Masemi wird sie ans allen G^enden 8fldeuropa*s

stammend angegeben, ohne dass dabei auch nur einmal der BodenTSchiltntsse ge-

dndit würde. Dann kann ich selbst das Yorkonunen der Mauer>-Eidechse in der

Grauwnekenfomiation bestätigen. Kaup (das i hierreich in «einen Hauptformen)

gibt zwar als den nördlichstpn Punkt des Vorkommens der L vuiralis in Deutsch-

land Heidelberg an, doch kommt sie um einen ganzen Grad weiter nordlich,

im Rhein- und Moselthale bis Coblenz noch häufig vor. Immer ahw findet sie

sich nie auf oder an den BAben, sondern in der Sohle des Thaies in den Lochern

der nicht mit MOrtel Torsdienen Weinbergs- und Ufermsuem und zwar immer nur

an solchen Stellen, die der Mittagssonne ausgesetzt sind. Das Thierchen scheint

während seines Sommerlebens der WiSrme sehr zu bedürfen, denn niemals bin ich

demselben an anderen als gerade von der Sonne stark beschienenen Orten begegnet

Bei SU Goar auf dem linken Rheiuufer ting ich »ie h^uiig , sie liebt dort vorzugs-

weise die senkrechten Manem, in die die I^ndstrasse nach den Rheine an ahftllt,

sowie besonders auch das OelAnder, das die Strasse nach dem Strome hin abscUiesst

In den Hitzen der Balken, wo diese zosammenatoseend auf den Tragsteinen liegen,

ist sie, so lange die Sonne darniif scheint, versteckt, und bei dem Fangen muss

man sich so stellen, da?s das aufgeschreckte Thier über die Strasse hin entfliehen

muss, denn mit der grussteu Schnelligkeit verschwindet es sonft in den Ritzen der

senkrechten üfermauer. Zwischen Coblenz und Winningen traf ich dieselbe Eidechse

hlnfig in der Nfthe der Mosel in denWebbergsroauem, wo ich ein Exemplar (andi

eine Conmtta IM») fing. Anf sieiner Wanderang die Mosel anIwM achtele Ich

nicht weiter anf ihr Torkemmen, d» es mir nm daa Thierleben des Flnases seihet

34
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zu tlmn war und die Weinberg Ii meistens in einiger Entfernung davon hin-

xiehen. Doch /w» ifle ich nicht daran, dass sie ;uirli an aiulcn n Gegenden der

Mosel vorkommt, und es ist vielleicht nirlii uiuvaliiüilit inlir li. dass sie sich gerade

durch das Flussthal der Mosel aus i'Yankreich hin an den Rhein verltreit- 1 hat.

(Wenn dem so ist, dann wirft sich die Frage auf, kommt sie in jenen Gegenilfn

•neb auf dem rechten Rheinufer vor? Sie kam mir dort noch nicht zu Oeeioht,

doch geatohe ich gerne, daas ich bia jetzt nicht beaonderv darauf geachtet habe.)

Auf der gnnzen Stnn^ke von St. Goar bis Winningen flndet sich nun dieselbe Ge>

hirgfluldung, nicht etwa bunter Sandstein und Grartit, sondern Tlmn^jchif-fpr Ek

ist also wohl weniger das Gp<tein sich als einestbeils dessen Verwendung /.u

losen Mauern, sowie gewiss anderentheiis auch die starke Sonnenglut an diesen

Orten, die daa ForttnminMa von Laeerta mmdU» bedingen. Da nur die Artlichen

Verhftltnine von Qieeeen niebt belcannt sind, so wftre es wohl vHnicheDavertli,

wenn Kenner der Tencbiedenen Standorte dee Thieree in Rftdceicht anf diese

Punkte Vergleiche anstellten. TS,

Literatur.

.^Forstliche BiAtter, Zeitschrift fflr Forat> und Jagdwesen. Herans-

gegeben von J. Tb. Grnnert, Obeifbrstmeister, Dircctur dor k. pretiss.

hf^herrn For^tli hraiistalt zu Neustadt-Eherswalde. Zwolfios Heft Berlit) ISGfi."

Das zwölfte Hrft der „F'orstlirhm Dlfittor'' mthf^lt citu' Rcilie werthvr.llcr und

anziehender Aufsätze. Unter dem leiu lüi&tliclu'n Theil derselben erwähnen wir

nur eine aus eigener Anschauung hervorgegaDgeoe Schilderung des Karates weslp'

lieh von Triwt, jenes ca. 20 Quadratmeilen grossen wUsten Ocbirgea, das vor

Jahrhunderten ans seinen pr&chtigen Eichenvalduagen den Körnern und besonders

den Venetianern die Stämme zum Scbiib' und Hiuserbau lieferte, jet^t alx r eine

öde Steinfläche ist. die bald von dem hoipsen Sirncco Afrikas halfl von dor kaltpn

Bora aus den Al|v'n lieimeosucht winl. Der Vcrfa.sM r, < Üiti'foröUiu'ister von

Pannewitz, legt im Anschlüsse an diese Schilderung seine Ansichten in Betreff

der Anpflananng dieses Steinmeeree dar. — FoiBtcürector J&ger in Laasphe

spricht Aber die BewaldnngSTersuche eines fthnliehen Landstriches, des hoben

Venns in der Eifel.

Von grösserem Interesse noch för uns sind die an jene AufsäU^e sich nn-

8chlie8«endf»n zoologischen Mittheilimtren. Znnürhst {ribt Forstmcist«^r Schultz

zu Gumbimien Nachricht über „dii Vi rlat itung des Damw ildes in der Provinz

Preussen," die er selbst wesentlich hat uatersltttzen helfen. Kurfttrst Friedrich

Wilhelm der Grosse hatte um die Mitte des 17. Jahrhunderts daa Damwild in

der Mark Brandenburg einführen lassen. 1664 liess der Bürge- und Reicfasgnf

Ernst V. Dönhoff den noch heute bei Srhioss DftnhofTst.ult . Kegiemngsbezirk

Königsberg, Inv>trlii'iiiii ii Tliipr^ irti n aiilrcr> n und ..darin viel Wild aufs^^rtzen

"

Der gesr^'nwiirUfjL' Winterstaml dai in ltetra*rt H(l - lüo JSti^rke. Den ersten Versuch,

das Damwild ins Freie zu verptianzen , machte 1831 Gral v, Schlieben aut

Saaditten (Kreis Weblaa). Das Wild, da« gut gedi^ und sidi TCRaehrte, wurde

aber in Folge der Jasdgesetse von 1848 und 1860, sowie der bald damadi ei»'

getretenen Insekten Kalamität in Preussen versprengt und mcdiftentheils getOdlet

Ca. 20 Stocke aollen davon noch flbrig sein. ~ 1816 Hess Fm Freiin v. Ron*
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